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„DIie Geschichte VÖO  z Kopf auf dıe
Fuße stellenj
Jon obrınoa

„Nur IN Gestalt der Utopie und der Hoffnung kann Man daran glauben und den Mut
aben, mıt den Armen und Unterdrückten dieser Welt versuchen, die
Geschichte DOM Kopf auf die Füße stellen, SIie sSubversiv untertiaufen und ihr eiIne
andere ichtung geben ]

Ausgehend VOIL diesen en Ignac1io Ellacurias, die November 1989,
zehn Tage VOT seiıner TMOrduNng, formuliert hat, wollen 1n Korm e1INes Eplogs
über das ema „Kıine andere Welt ist möglich“ ein1ge knappe Gedanken fIormu-
lieren, und Der das, Wads diese „andere“ Welt arstellen soll, ber den eist,
INn dem daran gyearbeitet werden soll, und ber die „Internationale”, die S1e möglich
machen kann

Fıne andere Weit ıst möglıch „dıe Zıivilisation der
mut”
In den etzten zehn Jahren sSe1INeESs Lebens Ellacuria angesichts der Richtung,
die das Weltgeschehen VOT allem 1 esten eingeschlagen hatte, absolut davon
überzeugt, dass eine „andere“ Welt no  endig 1ST, WE HIC 1n Unmensch-
lichkeit versinken wollen. Diese Aumassung en viele, doch weılt weniger Sind
mıiıt der Lösung einverstanden, die dachte Er Tland dafü  — die ormulierung
Zivilisation der Armut? Daran elt biıs Z Ende lest; behielt diesen
Gedanken 1mM Wesentlichen TÜr sich, soviel ich weilß 1U VOIN eliner Ausnahme
abgesehen VOI TO asaldäaliga „Der ‚Zivilisation der jebe müsste das
inzufügen, das der spanische, askısche und salvadorlanische Jesuitentheo
loge Ellacuria den treitenden Ausdruck Zivilisation der Armut‘ geiunden h t“3
Es ist leicht, sich zumindest 1n Gestalt eines Wunschdenkens elıner
„anderen“ Welt und der Zivilisation der ‚Liebe“ begeistern. Doch die Zivilisati

der Armut hat Voraussetzung, dass die gegenwärtige Welt AaUus den nge
gyehoben WIFr' das heilßst, S1Ee 1ıiordert eine radikale Andersheit Und S1e Seiz
VOIAUS, dass das grundlegende Dogma der westlichen Welt ın se1in egente
verkehrt WITFr| das Dogma, das esa DIie Welt Tre sich den eiIchtTum als
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EDIOQ ihre se Elacuria wusste, dass sein orschlag einen Schock auslösen würde,
aber elt daran lest Wir wollen ihn 1 Folgenden urz erläutern.
Vor allem die Bezeichnung Zivilisation der AÄArmut den Gegensatz Ssa:
tiıon des Reichtums Ausdruck ringen und meınt natürlich keineswegs eine
allgemeine Verarmung als Lebensideal Elacuria vielmehr In einer
Welt, die 1n SUN:  er Weise VOINl der Dynamik des Reichtums und des Kapitals
geprägt 1St, ist notwendig, elne andere Dynamik auszulösen, die den A
genwärtigen Zustand eilsam überwinden Demnach die sa:
t1on der Ärmut „die Akkumulation des Kapitals als Triebkraft der Geschichte und
den Besitzgenuss des Reichtums als Prinzıp der Humanıisierung ab: S1e MacC die
universale Beiriedigung der rundbedürfnisse ZU Prinzıp der n  icklung und
das acCAstTum gemeinsamer O1LdAarıta) Zl Grundlage der Humanisierung“.*
1es Sind keine wohlfeilen Behauptungen. UunNnAacCcCAs ist eine allgemeine sa
on des Reichtums unmöglich, denn 1bt cht viele Ressourcen, allen
ein en WwIe das der Europäer und Nordamerıikaner ermöglichen Und des
halb ST S1e auch ınmoralisch. Selbst WE das eiIcCcANNIS Jesu VO  Z reichen
Prasser und VO  z aAarimen AZAarus einmal beiseite lassen, kann eine cht
universalisierbare, auf alle Menschen gyleicherm  en anwendbare Ssung auch
eiıne menschliche LÖSuUunNg se1IN, WI1e meıinte. Doch die SsSatılon des
Reichtums hat cht LLUT versaum(t, en für alle schaffen, S1e hat auch
VOIl wenıgen Einzelfällen abgesehen keine „Zivilisation” hervorgebracht. Freude

gemeinsamen Menschseıin,Cund das VONl denen missachtet,
die LUT 1n darwinistischer Manıiıer auf die Spezies schauen, aber ejenigen, die
eine Menschheitsfamilie wollen, SOISCH sich darum
Die Zivilisation des Reichtums 1st gescheitert, doch WOorın esteht die Zivilisation
der Armut? Elacuria beschreibt S1e zuweilen etwas gewunden miıt jolgenden
en

„Diese rmut ist €S, die dem Geist tatsachlic erst Raum SCNA er ird nicht länger
UTE die ıer erstickt, ehr AaDen wollen als der andere, ÜUTC die SUNAdNAajtTe (Gier,
alle möglichen UOerfiussıgen iInge en wollen, während dem roßtel der
Menschheit Nötigsten€ Dann erst ird der (Greist Sich entfalten können, Jener
ungeheure shirituelle und mMmensSChliChe eIiCchLIum der Armen und der Völker der rıtten
Welt, der heute DOM en und den aufgezwungenen kulturellen Odelien erstickt
wird, die In einiger INSIC. stärker entwickelt, aber deshalb NIC: IM volleren SIinne
menschlich Sind. n

Hür Ellacuria klar, dass eine ivilısation, die diesen amen verdient, die
Grundbedürinisse beirledigen IHUSS und einNne „andere“ Welt
geben Dieser Auigabe widmete sich mit Leib und eele, und deswegen
hat ihn umgebracht Doch immer mehr spürte die Notwendigkeit eiıner
sation, die die edürfnisse des (JEe1istes efriedigen könne, das heißt eiıner
ivilisation, deren Strukturen möglich machten, dass der Mensch nm zivilisier-
ter Weise”, „wahrhaft menschlich”, „mit Geist“ lebt; das betrachtete als
höchst schwierig elıner Zivilisation des Reichtums Diese bietet dem e1s eine



Mystik des „Individuums”, des „Erfolgs”, des „Wohlstands“ Und WeNnNn dies Die
Geschich Tealles auch als aten der emokratıe dargeboten und verkauft WIFr|
Vorm) Kopf auf„humanıisiert” und „zivilisiert“ cht und schafft eiıne „andere” Welt, deren dıe Fülßle

„Andersheıit” UL ware und deren „Wurzeln“ die 1eie des enschlichen, der tellen”
Personen underheranreichten.
eniıger och „Zivillsiert” die Satıon des Reichtums, WE S1Ee cht 1U als
das überkommene Erbe, sondern auch als die offensichtliche estiummung der
westlichen Welt betrachtet WITF| Was das eC verleiht, dem Rest der Welt
ihren Willen und ihre Interessen aufzuzwingen; S1e empfängt den egen als
Imperium, als weltlicher Missionar der Gottheit eIcCALUM und als oroßzügiger
Wohltäter.

elIs „glauben und sıch eın erz fassen”
Die Satıon der AÄArmut 1st die Überwindung der Satılon des Reichtums,
und tür Ellacuria ist dies die „andere“ Welt, VON der behaupten, dass
S1e möglich sSe1 Es oMmMm arauı analysieren, WIe eiıne Welt, die sich als
sSatıon der rmut yES  e 9 „MOY. ist. Um S1e aufzubauen, bedartf 65

NAaturliic. des Nac  enkens und der TaxIls, und deshalb hat Ellacuria den Text,
den egınn uUuNnsSeI6e>S BeltragsZlaDben, folgenderm  en abgeschlossen:
„ S bleibt och eın anderer, benfalls grundlegender Schritt un wirtschafitli
che, pO.  SC.  € und kulturelle Modelle ntwickeln, die eine satılon der
elermöglichen, welche e1iNne 7Y  S
satıon des P1 ersetzen kann.“®©
Doch diesem Schritt gyeht e1in anderer Der uUfor
VOTAaus „Nur 1n Gestalt der Utopl1e uınd Jon Sobrino S} geb. 1938 n Bılbao, Spanien, ebt und

arbeitet seit vielen Jahren n San Salvador. Seineder olinung kann daran gylauben
und den Mut abDen (Notwendigkeit theologischen Veröffentlichungen, Insbesondere ZUur

Christologtie und zur Etnik, sSind ern wesentlicher Beitrag zurdes Geistes]), versuchen (das heifßst
Praxı1ıs)” eiıne Welt schaffen, die Befreiungstheologie. Besonders hinzuweisen ist auf eın

zweibändiges Hauptwerk „Jesucristo Iibertador”, dessen
anders 1st. Diese andere Welt möglich erster Band auch auf Deutsch YODersetz wurde (Christologie

machen riordert „Praxıs der Befreiung, Mainz Das Massaker seinen
Geist”, und dieser e1s ist die chse, Ordensbrüdern, dem Jon Sobrino se/bst UrC einen Zufall

die sich TAaXls und Denken dre entkam, hat verarvbeite in Sterben Muß, wer Götzen
rünhrt. Das Zeugnis der ermordeten Jesulten in San aivaadorhen mussen
(Fribourg Für CONCILIUM schrieb zuletzt überIn der Geschichte 1Dt immer Ach „Christentum und Versöhnung” in eft 5/2003. Anschrift:

SCIL, doch SOTrgecNHN S1Ee Centro Monsenor Romero/UCA, apartado Di= 106, San
dass das, Was sich S1Ee dreht, aIvador, Aa/vador. F-Maı }sobrino @cmr.uca.edu.SV.
chlecht Ist: äulig und 1n der ege
Sind diese Achsen a und
ergnügen, ndividualismus und Überheblichkeit be1 Einzelnen, Imperlalismus,
Streben ach einer Vormachtstellung, nterwerifen und Niederdrücken be1l Inst!
utionen S1e en die Welt, wIe S1e kennen, 1n Umlauft.
Es 21Dt auch yute Achsen 1ele VOINl ihnen entstammen unterschiedlichen, VOI



EDI0g allem relig1ösen Traditionen S1e ringen ihre Gefahren miıt sich, doch wollen
hier OTtenNd.: untersuchen, dazu beizutragen, dass sich die Welt gut eine
goute se Tre Wır nehmen dafür e1INe bestimmte Tradition Z Ausgangs
punkt, NAamlıc die der Nachfolge Jesu, 1n der sich andere relig1öse und säkulare
Traditionen wiederlinde und die S1e bereichern können.
In dieser TaAadıllon sSind die Redlichkei gegenüber derealaund das Leben mitten
INn der ealita zentral, das heilst, geht die Überwindung VOI Verschleie-
IuNg, Lüge und Doketismus:; das ist das en ın der Unwirklichkeit, auf Inseln
des Überflusses, die auf dem Planeten Erde Ausnahmen und Episoden arstellen
(das ist das ständige Problem der Ersten Welt). en 1n dieser Tadıll1on Sind
als letzte rundlage die Compassion angesichts des iremden £1' und der eNor:
S”  s gygegenüber denen, die mit utor1ta au  e Sind, NAamlıc „denen, die
leiden”, WIe annn Baptıst etz immer wieder betont Zentral 1st das roxbnhetı
sche eden die Ungerechtigkeit, die den 'Tod hervorbringt, und tür die
abdingbare Notwendigkeit der Gerechtigkeit angesichts der Unterdrückung, die
N1IC. L1LUTr abgemildert werden INUSS, sSsondern die kämpien gilt (Ge
rechtigkeit und Ungerechtigkeit Sind sicherlich Worte, die Aaus der Sprache
Cwurden). en ist der Umgang mıt der Aatlurun! der gesamten
chöpfung, ın deren alle e1INne lebendige Einheit en Zentral 1st die
ystik angesichts des etzten Geheimnisses der Wirklichkeit, aber e1INe Mystik der
HNenen ugen Zentral ist sich DON sich selbst lösen, WIe 1mM des
TAanz VOIL Assısı] der en ist ferner die reiheilt, AaSS einen nichts
daran hindert, das (yute [un; das Auf-sich-Nehmen der Last der Geschichte, Tag für
Tag, und bis ZUT letzten Konsequenz des ums, das Gedächtnis der pier
und Märtyrer als urzel, Aaus deren eben, der Urc nichts anderes
Yrsetzt werden kann; die Freude WISSeNn, dass WITr alle Schwestern und er
SiNd, eine Freude, die durchaus miıt Le1id einhergehen, die ul aber VOIll der
Traurigkeit N1IC entrissen werden kann; die letzte Wir'  el m1t Kosenamen

benennen, ater und er 9 ohne Gott das Unaussprechliche und
Geheimnisvolleel nehmen.
Und ich möchte noch das hinzufügen, Was und das ist wirklich kandalös
melsten VErTgESSCH und Was Aaus der biblisch-jesuanischen Tradition heraus
HNeU entdecCc werden Il1USS$S den Millionen VOINl piern dieser Welt einen Namen
geben S1e Sind namenlos, Wäas SCHAUSO viel edeute WIe, dass S1e N1C ex1istieren
Man 11US$S5 Afrıka, den N1IC. existierenden ontinent, und viele Millionen
anderer pfer denken S1e wieder Z en erwecken, ihnen würdevolle
amen gyeben, WIe dies Bischo{f Romero und Ignac1io Ellacuria getan aben,
indem S1e VO  z „gekreuzigten 66 und VO  Z „leidenden Gottesknecht“ sprachen,
ist eine menschlich und theologisch gesehen absolut dringende Auifgabe Ich
meıne, diese Auigabe ist VOIl derselben Kühnheıit, WI1e Gott m1t amen NENNEN,
Ja S1E kann SOa die historische ermr  ung das Aussprechen des Geheim
N1SSEeS seiın Es geht darum, das historische Gedächtnis fördern, aber ist
mehr als das Es edeutet, sich das Mysterium 1 Lauf der Geschichte
erinnern und die Hofinung egen, dass auch die Zukunit Geheimnis und



gylückselige Verheißung der Aufnahme se1in Und Z Schluss /Zu dieser Die
EeSCNHIC: TeTradıtion yehö die gyrößere J1e das en hinzugeben tür die Geschwister
VOo.  S Kopf aufIese eben aufgeführten Ausdrucksweisen des Geistes SINd die notwendige Ach dıe Fülße

S! die sich eine „andere“ Welt, und, SCHAUCI yesagl, eine Zivilisation der tellen I

Armut drehen kann Aass S1e exemplarisch 1n Jesus VOIN azare ichtbar werden,
heilst keineswegs, dass 1n irgendeinen ogmatısmus verfallen Es ulls,
en Gravi  10NsSzen identifizieren, auft das hıin auch andere Traditionen
tendieren können. In der {arı aben Mitleid, Fürsorge, rophetie, sich hingebende
1eglückselige Verheißung der Aufnahme sein wird. Und zum Schluss: Zu dieser  Die  Geschichte  Tradition gehört die größere Liebe: das Leben hinzugeben für die Geschwister.  vom Kopf auf  Diese eben aufgeführten Ausdrucksweisen des Geistes sind die notwendige Ach-  die Füße  se, um die sich eine „andere“ Welt, und, genauer gesagt, eine Zivilisation der  stellen“  Armut drehen kann. Dass sie exemplarisch in Jesus von Nazaret sichtbar werden,  heißt keineswegs, dass wir in irgendeinen Dogmatismus verfallen. Es hilft uns,  ein Gravitationszentrum zu identifizieren, auf das hin auch andere Traditionen  tendieren können. In der Tat haben Mitleid, Fürsorge, Prophetie, sich hingebende  Liebe ... viele Ursprünge. Es kommt darauf an, dass sie sich zu einer Achse  zusammenfügen, um die sich eine menschliche Welt drehen kann.  Ebenso wichtig ist es, dass dieses Zusammenfinden nicht nur das Ergebnis eines  Dia-logs, sondern ebenso einer Dia-Praxis ist und dass letztlich alle, die eine  wirklich „andere“ Welt wollen, übereinkommen und sich angezogen fühlen -  genau das bringt die Metapher von ihrem ursprünglichen physikalischen Gehalt  her zum Ausdruck - von einem Gravitationszentrum, das sie zusammenführt aus  dem oben beschriebenen Geist (oder was immer auch besser erscheinen mag)  heraus. Entscheidend ist, dass dieses Gravitationszentrum nicht nur eine Frage  von Wissen und Macht, sondern auch eine Frage des Geistes ist.  Es ist nicht leicht auszumachen, welche Rolle die ersten Christen beim Untergang  des Römischen Reiches spielten. Fest steht jedenfalls, dass die neuen Werte, die  sie lebten und die in den Formen ihres Zusammenlebens sichtbar wurden - in den  Klöstern und Gemeinschaften in ihrer Schlichtheit -, auf eine „andere“ Welt, eine  andere Zukunft und eine neue Lebensweise verwiesen. Damit gerieten sie in  Konflikt mit der „antiken“ Welt des Imperiums und mit der Macht seiner Legio-  nen, wie Felix Wilfred in seinem Beitrag klar herausstellte.  Wir sind nicht naiv, aber ohne Geist wird es keine „andere“ Welt geben. Wenn wir  uns bei dieser Frage allzu lange aufgehalten haben, dann deshalb, weil es der  gegenwärtigen Welt vor allem am Geist mangelt. Fragen wir uns ehrlich: Gibt es  in der westlichen, demokratischen Welt, wie sie wirklich ist, viele, die das Kreuz  der Afrikaner, Asiaten und Lateinamerikaner auf sich nähmen, damit „eine ande-  re Welt möglich“ werde? Sind sie dazu bereit, zusammen mit all den Märtyrern  unserer Zeit an einem Kreuz zu enden, damit das Mitleid, die Wahrheit und die  Gerechtigkeit in dieser Welt regieren? Leonardo Boff sagt: „Zukünftige Genera-  tionen, die unsere Zeit im Rückblick betrachten, werden das Urteil über uns  fällen, wir seien unmenschliche, erbarmungslose Barbaren gewesen, weil wir uns  vom Leid unserer Brüder und Schwestern nicht hätten anrühren lassen.“7 Sind  solche Worte genügend Ansporn und Stachel für uns, damit wir eine „andere“  Welt aufbauen und die Achse auswechseln, um die sich die gegenwärtige Welt  dreht?viele rsprünge. Es omMm araıı All, dass S1e sich eiıner se
zusammenfügen, die sich eiNne menschliche Welt drehen kann
Ebenso WIC ist e 9 dass dieses Zusammeniünden N1C L1LUTr das Ergebnis e1INes
Dia-logs, sondern ebenso elıner Dia-Praxıs ist und dass etztlich alle, die eine
wirklich „andere“ Welt wollen, übereinkommen und sich en

das bringt die etapher VOI ihrem ursprünglichen physi  ischen
her Z Ausdruck VON einem Gravıtationszentrum, das S1e zusammenfTührt Aaus

dem oben esC  ebenen e1s O  er Was immer auch besser erscheinen mag)
heraus. Entscheiden: 1ST, dass dieses Gravitationszentrum N1IC eine rage
VOIN Wissen und aC sondern auch eine rage des (Jeistes 1st
Es ist cht leicht auszumachen, welche Rolle die ersten Christen beim ntergang
des Römischen Reiches spielten. Hest STEe en  S, dass die Werte, die
S1e lebten und die 1n den Hormen ihres Zusammenlebens iıchtbar wurden 1n den
Östern und Gemeinschaiften 1n ihrer chlichtheıit auf eine „andere“ Welt, einNe
andere un und e1InNe e Lebenswelse verwlesen. Damıt gerleten S1Ee
on miıt der „antiıken“ Welt des Imperiums und miıt der aC selner Leg10
NEN, WIe Felix 1n seiInem Belitrag klar herausstellte
Wir S1ind cht NalV, aber ohne e1s keine „andere” Welt geben Wenn WITr
unls be1 dieser rage allzu lange aufgehalten aben, dann deshalb, weil der
gegenwärtigen Welt VOI allem els mangelt Fragen unls ehrlic G1bt
1ın der westlichen, demokratischen Welt, WIe S1Ee wirklich 1St, viele, die das Kreuz
der aner, Asıaten und Lateinamerikaner auf sich nähmen, damıit „eıne ande

Welt möglich‘ werde”? Sind S1E dazu bereit, ZUSaIlileN mı1t den Märtyrern
uUuNnNseTeTr Zeıit einem Kreuz enden, damıiıt das Mitleid, die ahrheıt und die
Gerechtigkeit 1n dieser Welt regieren? Leonardo Boff Sa „Zukünftige (Genera-
Lonen, die uUuNSeIeE Zeıt 1M UuC betrachten, werden das Urteil ber uUuns

jallen, selen unmenschliche, erbarmungslose Barbaren SCWESCI, weil uns

VO  3 Le1id UNsSsSeTIeEI er und Schwestern N1IC en anrühren lassen.“/ Sind
solche Worte genügen Ansporn und Stachel TÜr uns, damıt eine „andere”
Welt aufbauen und die se auswechseln, die sich die egenwärtige Welt
dreht?



EDI09 Dıe ubjekte: „mit allen rmen und Unterdruückten
der elt”
Derau eiıner anderen Welt, einer Zivilisation der AÄrmut, 1LUUSS natürlich VON

vielen ZUSaMINeEeIN bewerkstelligt werden. Es ist out und notwendig, möglichs
breite Bündnisse unterschiedlicher Gruppen chließen und Kräfte
meln, die Sündhaftigkeit der gegenwärtigen Welt überwinden können.
Doch ist entscheidend, ist eine conditio SINe QUU NOTL, eine unabdingbare
Voraussetzung, dass der EeIST, VOIl dem gesprochen aben, 1n erster
Linıe bei den tatsächlich Armen wirksam Wiederum kann sich auf die
verschliedenen Traditionen der Menschheit beziehen uınd eine Konvergenz 1n dem
VOI uns vorgeschlagenen Ideal herbe  en Doch N1IC alle Traditionen Sind
gleich. DIie TAadıllon der emokratıie Z eispiel, die andere Bereiche
edeutsam 1ST, STE den ÄArmen cht 1n den Mittelpunkt. 1eSs versuchte jedoch
auft SeiINne Weise der Marxismus. Vor allem aben dies aber die relig1ösen Traditio
LEeN S1ens und iIriıkas getan, und S1e aruber hinaus, dass die AÄArmut
cht eın ange ist
DIie biblisch-jesuanische TAadılon ist e1INe Xpe Was die Armen und das VOIl

ihnen ausgehende Heil hbetrifft ® Sie ist weder NAalV och aDs  S, doch S1e erkennt,
dass der „Geist”, der menschlich mMaCc. be1l den ÄArmen eher anzutreifen ist als
SONS irgendwo Das eil Seiz Verheißung und entsprechend oinung VOIAUSs,
Hoffnung auft Geschwisterlichkeit, olidarıtät, Tischgemeinschait. Doch ist
1SC. diese Yadıll10on, dass die Dynamık des Heils N1IC. VOI dem erkommt,
Was orOßß und mächtig 1st, sondern VO  3 Schwachen und Kleinen: VOIl einer
uniruchtbaren Alten, VO  - winzıgen Volk Israel, VOIl einem randständigen J
den
Um die Welt verändern, raucht natürlich Politiker, Wirtsch.  sfachleute,
Ingenieure und hilosophen, doch 1 en der eilsdynamik eflindet sich
das Chwacnhe und Kleine. Seine Unscheinbarkeit bringt den Geschenkcharakter
des Heils ZU Ausdruck, 1 Gegensatz ZUTr yOris, die eher Zerstörung als
ZUW au Diese TAadıll1on VO  S Kleinen, das Rettung bringt, durchzieht
die gesamte Schriit, aber da ist och mehr. Im Alten estamen taucht die
ratse Gestalt des leidenden Gottesknechtes aufl, der N1IC LLUT .6  „arm und
„klein“, sondern aruber hinaus auch „Opier  66 1st. Und VOIl diesem eCcC
ZT, dass VOIl Gott erwählt wurde, die un der Welt hinwegzunehmen
und das Heil rnngen Zum des Kleinen gyesellt sich 1Un auch noch die
Verrücktheit des Opfers. Ellacuria sagt „Allein 1n einem schwierigen aubens
akt kann der Verflasser der Gottesknechtlieder das entdecken, Was 1n den ugen
der Geschichte als das gylatte egentei erscheint.“?
Hür diesen Glauben bedari 1n reichlichem des Geistes der einheit, VOI

dem ase gesprochen hat. ber dies ereignet sich immer wlieder. IC irgend-
W 9 Ssondern mitten 1n den gekreuzigten ern Wır aben arau olt gewle
SC  3 Von sSeInNemM aslatischen Kontext her sa OYyS10 Pıer1s, dass die Armen
cht deshalb, weil S1e heilig wären, sondern weil S1e ohnmächti Sind und



Diezurückgewlesen werden, eine Missıon estimmt Sind, dass S1Ee „dazu berufen
GeschichteSind, Heilsmittler für die Reichen werden, und dass die estimmung der
VO.:  S Kopf aufSchwachen 1ST, die Starken befreien“10. Von Airika her Ssa: ngelbe veng dıe Füße

„DIie Kirche Aifrikas MUuss vermittels ihrer AÄArmut und emu ihre Schwester tellen !I

en das Wesen der Seligpreisungen erınnern und die Gute Nachricht VOIl

der efreiung denen verkünden, die der Versuchung der aC des Reichtums
und der Herrschaft erlegen S1iNnd.“ 1
Noch ein etzter uner gyab die „Meister des Verda:  66 Hinblick
auf die Relig1on und VOT allem auft Gott eute begegnet dieser uhnner des
Verdachts schon N1IC mehr:; das betriffit N1IC sehr die oroßen er, sondern
die er uUuNnsSeIeI egenwärtigen Welt Auf ubtilere Weise gyeht aDel die
emokratıie, den Wohlstand, den Fortschritt, als waren diese unberührbar, ob
wohl Moltmann eharrlich VON „Fortschritt und Abgrund” spricht. Die AÄArmen
dieser Welt können ihrer bloisen Existenz die groisen Meister des Verdachts
Se1N, und damit erwelisen G1E uns keinen geringen Dienst, damıt die C nach
eiıner „anderen” Welt N1C ın einer Täuschung mündet

Der Ort Gestalt der Utopie und offnung”
er WIC  e den identifizieren, VOll dem Aaus die Wir:  elr
betrachtet und die exte gyelesen werden, denn der gyee1ignete Sorgte dafür,
dass die Wir'  el und die exte mehr VOIl sich preisgaben. eute ist diese
hermeneutische Perspektive N1IC. äulig anzutreffen, aber S1e bleibt wesent-

lich, WE diese mögliche „andere“ Welt geht Von Aaus ntschie-
den, WAäas S1e ist und WIe S1e aufgebaut wird?
Wır aben ereıts Traditionen EerWw  n 'g die die Auigabe erleichtern, doch
wollen 1LLUIL den auizeigen, dem das, Was 1n diesen Überlegungen WIEe
Verrücktheit und willkürliche Laune aussieht (Zivilisation der Armut), das
Allervernünftigste und notwendig 1st (der au der weltweiten Geschwister
lichkeit). Ellacuria hat das Problem 1n aller Deutlichkeit gesehen und behauptet,
dass dieser eın beliebiger ist, sondern der dem VOIl Natur Aaus und
N1IC aufgrund subjektiver efüi Utopie und rophetie zusammentreffen.1%
Das Entscheidende, eine „andere” Welt als e1iNe Satıon der rmut
denken und denken mussen ist C  9 erkennen, dass Utoplie und rophetie
miteinander verbunden und VOIl innen her aıfeinander bezogen Sind. DIie Prophe-
t1e N1IC isoliert als Anklage e1ines vorhandenen Ühbelstandes verstanden
werden: ebenso wen1? die Utopie isoliert als nkündigung eliner outen
Zukunft gygesehen werden. el musSsen dialektisch aufgefasst werden, dass
S1e als Ausdrucksweisen derselben Dynamik der Wirklichkeıit aıufeinander VeI -

weısen Mit einfachen en ausgedrückt: Utopl1e und rophetie entspringen
keiner Welt als einer tabula rasSdJd, die das eine oder andere hervorbrächte, Was VOINl

den Menschen ach Belieben aufgelesen werden könnte Die Wir'  el selbst
ist die och vorgäng1gZ Willen und ZUT willkürlichen Laune des Menschen



FDI0g das Wort ergreift, und ZWi 1n Gestalt VOIl Schreien des TOTEeSTS und der
HUL und 1n kForm VO  3 Stöhnen be1 den Geburtswehen, en verheilten
und Welt rnngen
Wenn also beldes, rophetie und UtoplIe, zusammennehmen, dann elinden

uns ın Kinklang miıt derel Die Verbindung beider erwelst sich
cht als blofißses geistiges Konstrukt, S1Ee 1st vielmehr VOIl der irklichkeit selbst
gyelordert. Deshalb 1st WIC  © die gesellschaitlichen und geschichtlichen Orte
auszumachen, denen rophetie und Utopie wirklich übereinkommen; S1Ee WEel1-
SCIl uns den Weg einer „anderen“ und definitiv „menschlichen“ Welt
Nun S1Nd NIG) alle Orte gyleich: „ES o1bt jedoch ein1ıge geschic  che Orte, die
dem Auftreten prophetischer Utopiker und utopischer Propheten günstiger Sind
als andere. “l> Für ema edeute das konkret DIie Welt des Überflusses,
der Überbetonung des Nndividuums, des Eriolgs und des Wohlstands ist cht der
0 VOIL Adus gedacht werden kann, dass „eine andere Welt mög ist, und
schon MIG der Ö dem diese andere Welt als 99  .1  satıon der 6b

definiert werden kann Noch weniger 1st dieser die Welt des Machtdünkels
ach dem otto „Das Wirkliche Sind Der Ö dem rophetie und Utopie
zusammenkommen, ist die Drnritte Welt, die Ungerechtigkeit und der Tod
unerträglic S1INd und Gerechtigkeit und en dringend notwendig Sind
WIe Wasser ın der UsStTe
Von diesem Aaus weder Aaus der rophetie eiIn blois subjektiver Protest
och die Utopie Esoterik Oder Beliebigkeit. el1! werden vielmehr Z
Protest Tod und Schande 1n der Hoffinung aulen und bba An diesem

o1bt aum eiınen Zweifel daran, welche Richtung diese Welt die „anders“
ist als die, die SEIN TÜr möglich hält einschlagen 1LUUSS Und dies ist die Welt
der Zivilisation der Armut Einfach Zzt Es 1Dt keinen Grund WAaTUuIn

Boston, Parıs oder Aadrı! Orte SEeIN sollten, die ach einer Zivilisation der AÄArmut
verlangen, wohl aber S1ind solche Orte Kıgali, Kalkutta und Haıtı
Ich möchte miıt einem 1Ta VOIl Ellacuria schließen, das benfalls AaUuS$S dem
1989 STamMm Es ist schockierend und voller Ironie, aber klar und herausi{ior-
dernd, SORdi rhetorisch

„All dieses Märtyrerblut, das INn Aalvador und Jan Lateinamerika VETGQOSSENT
wurde, Ist e1it davon ntfernt, Mutlosigkeit und Verzweiflung auszulösen, IM egen
teil. Es vyerlel UNSerem olkR eInNen Kambpfgeist und NnNeue Hoffnung In diesem
Sinne sind WIT, enn auch Reine ‚HECUE und Rein ‚neuer Kontinent‘, eindeutig und
nachprüfbar (und eben icht für die Leute DVDON außerhalb) 21n Kontinent der Hoffnung;
das Ist en höchst Interessantes Anzeichen für eiIne künftige Neuheit IM Vergleich
anderen Kontinenten, die heine Hoffnung und nichts als NgsS AaDen 1414

Ich weils nicht WAas Ellacuria eute, 15 Jahre si3äter, würde, doch ich
zıt1ere diese Worte, weil ich damit meılınen Beitrag abschliefße möchte und
mich diese Worte 16,8 erinnern; dieser Vers bildete den Schluss des
angeliums, bevor 1n der Überarbeitung se1n erschütternder onftall abge
mildert wurde „Ie en VO  Z Grab, und kam ber S1Ee groißse Angst und



ein oroßer chrecken, und S1Ee sagten niemandem EeLWAaS, denn S1e en „Die
EeSCNHIC: tengst  66

el1!| exte chließen mıiıt einem Stakkato, doch weder VOIs och VON
Vo  Z Kopf auf
dıe FüßeElacuria kann sSe1 en Aas0ocNM1s SCWESCN. S1e verkundeten e1InNe tellen JI

TO Botschaft us verkündete das vangelium Jesu und Ellacuria die
Satılon der ÄArmut, und S1e hielten die Hoffinung en S1ie analisierten
die inge N1IC S1Ee etzten vielmehr 1n ihrem Engagement ihr en ein Viel
leicht ist das en ahnm. das denen 3(® und Mut 1DL, die herbeisehnen
und sich dafir  ar einsetzen, dass der ogan wahr „Kine andere Welt ist
möglich“.
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